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Gerade so, wie wenn Sie einer Fran es sagen würden, die 

Ihre Wilsche in Ihrem eigenen Haus besorgt. 

^ . (^s wird uns Helsen, die Fähigkeit unserer /. . 

) >7 ^ .Bedienung zu verbessern.. . > 
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Abholen und Abliefern wie es Ihnen am besten Paßt. 

.. «Von Amerikas Handelsflotte. , 

Bcr. Ttaatcn haben kaum 7 Prozent der 
Tiefscc - Dampfer der Welt! 

Aus naheliegendem Grunde ist in 
diesen Tagen auch von der Handels­
flotte der Ver. Staaten oft die Rede, 
auch wenn nicht gerade die Seeräuber 
John Bulls wieder ein Mitglied die­
ser Flotte angefallen haben. 

An und für sich ist die amerikani­
sche Handclsslotte, oder was man so 
nennt, weder an Zahl der Schiffe, 
noch an Tonnen - Gehalt geringfü­
gig: aber verhältnismäßig ist sie sehr 
klein und entspricht durchaus nicht 
dem enormen Handel der Ver. Staa­
ten! 

Zunächst versteht man unter einer 
Handelsmarine gewöhnlich etwas, das 
mit dem Meere zu tun hat. Aber 
mehr als 12,00O Fahrzeuge, oder na­
hezu die Hälfte derer, welche zur ame­
rikanischen Handelsmarine gerechnet 
werden, haben vorwiegend mit dem 
Lande zu tun. Von' 26,701 regi­
strierten und lizensierten Fahrzeugen 
sind 8432 Motorboote, 560 Kanal­
boote und 3221 Barken, welche sogut 
wie gar nicht die Salzflut befahren. 
Unter den etwa 14,000 übrigen aber 
sind weniger als 3000, welche jemals 
auswärtige Meeresgewässer durchsur-
chen, während die übrigen 11,000 ibre 
ganze Existenz in den Süß- und 
Salz - Gewässern verbringen, welche 
den Ver. Staaten einen geradezu ein­
zigartigen Charakter verleihen: denn 
keine andere der seefahrenden Natio­
nen von größerer Bedeutung hat eine 
so ausgedehnte Küstenlinie, solche 
Binnenseen, oder eine so weit ver­
zweigte Strom - Schiffahrt. 

Und niemand scheint bestimmt sa­
gen zu können, ein wie großer Teil 
des amerikanischen Küsten - Handels­
verkehrs zur wirklichen Handelsma­
rine - Klasse gerechnet zu werden ver­
dient. Der Kategorie des Küstenhan­
dels werden hier meistens alle Fahr­
zeuge beigezählt, welche den Verkehr 
von einem amerikanischen Hafen nach 
einem anderen vermitteln, wobei kein 
Unterschied gemacht wird zwischen ei­
ner .Dampfbarke, die zwischen St. 
Louis und Neiv Orleans fährt, und 
einem 10,000 tonnigen Ozeandampfer, 
welcher zwischen San Francisco, Ho­
nolulu und New Jork verkehrt usw. 

Sieht man die Statistik der ameri­
kanischen Handelsslotte genau an. so 

ve^icyl die ganze Handelsmarine, wel­
che die amerikanische Flagge der äu­
ßeren Welt bekannt macht, aus 37 
stählernen Segelschiffen von durch­
schnittlich 1600 Tonnen Gehalt, 844 
ljolzernen Segelschiffen von durch­
schnittlich 600 Tonnen Gehalt, 233 
hölzernen Dampfern von durchschnitt­
lich 300 Tonnen, und 331 stählernen 
Dampfern von durchschnittlich 3800 
Tonnen. Liberal genommen, können 
noch 837 Motorboote und 1106 Bar­
ken mitgezählt werden. 

Äu großen Handelsdampfern — 
lvelche Klasse als Vermittler des 
Handels rasch zunimmt und genü­
gend umfangreich und schnell ist, um 
als Hilfsschiffe der Kriegsflotte nö­
tigenfalls Beistand zu leisten — neh­
men die Ver. Staaten den dritten 
Rang ein und werden nu.r von Groß­
britannien und Deutschland übertros-
fen. Aber ein vergleichender Ueber-
ölick über die Gesamtziffern ergibt, 
daß noch immer 60 Prozent der grö­
ßeren und leiftungsfähigen Dampfer 
der Welt im Besitz Großbritanniens 
sind, und noch nicht ganz 7 Prozent 
im Besitz der Ver. Staaten! Der 
.Handel und der ganze Reichtum der 
Ver. Staaten haben nur etwa ein 
Zehntel der Schiffs - Gelegenheiten 
zur Verfügung, welche dem britischen 
Kaufmann und Fabrikanten zu Ge­
bote stehen oder bis jetzt zu Gebote 
gestanden haben. 

Die Amerikaner müssen sich auf 
ausländifche Nationen verlassen, um 
die Hauptmasse ihres von der See ge­
tragenen Handels zu beordern. In­
folge dessen verlassen jedes Jahr min­
destens 30 Millionen Dollars die 
Ver. Staaten, um in Gestalt von 
Fracht - Zahlungen in die Koffern 
ausländifcher Schiffahrtsbesitzer zu 
wandern. Das ist gewiß ein be­
schämendes Verhältnis für eine see­
fahrende Nation, und der Wunsch ist 
sehr berechtigt, daß die Ver. Staaten 
cine tatsächliche See-Handelsmacht im 
Verhältnis zur Größe ihres Geschäf­
tes haben möchten! , 

Die Ritsse» in Frankrcich.N 

Klagen über ihre Drannsalioruug seitens 
der Polizeibeamten.G^. - . . 

Wiederholt ist von den Drangsalie­
rungen berichtet worden, denxn in 
Frankreich die dort lebenden Russen, 
zumeist politische Flüchtlinge und 
Angehörige der „Fremdvölker", aus­
gesetzt sind. Hierüber schreibt nun 
eine russische Zeitschrift, das Organ 
der im Auslande studierenden Rus­
sen: 
'„Die französischen Polizeikommis­

säre taten ihre Pflicht den russischen 
Studenten gegenüber sehr ungleich. 
Es gab Orte, wo sie liebenswürdig 
und höflich waren und erklärten, 
ihre heikle Frage sei durchaus nicht 
als Forderung oder Drohung auf­
zufassen. An anderen Orten aber 
war es ganz umgekehrt: Die Poliz-.'i-
beamten wurden fehr anzüglich und 
scheuten nicht vor ganz unzweideuti­
gen Drohungen zurüZ. Ich studierte 
in Toulouse im Elektrotechnischen 
Institut, aber meine Studien sollten 
nicht lange dauern Bald begann 
die Verfolgung der Russen. Es fing 
dannt an, daß ei« dort erscheinendes 
reaktionäres Blatt „L'Ex.nreß du 
Midi" schrieb, in der Stadt bummel­
ten Russen oder eigentlich „sogenann­
te" Russen, gesunde junge Leute, die 
für ihr Vaterland nicht kämpfen 
wollten und sich noch erfrechten, un-
erwünfchte und unpatriotifche Re­
densarten zu machen. Die Studen­
ten verfammelten sich und arbeiteten 
eine Protestkundgebung gegen die fal­
schen Gerüchte unter dem französi­
schen Publikum aus, worin sie 
erklärten, daß die russischen Stu­
denten in Toulouse einst­
weilen nicht einberufen seien. Das 
Blatt druckte diese Erklärung ab, und 
der Zwischenfall schien erledigt. Bald 
aber sannen sich der Direktor des 
Instituts, Herr Carmichel, und die 
übrigen Professoren einen neuen 
Streich aus: Sie forderten von den 
Studenten die Militärausweispa­
piere. 

Wieder versammelten sich die Stu­
denten und telegraphierten an den 
russischen Konsul und an den soziali­
stischen Minister Sembat. Nochmals 
wurde die Sache ^ damit beigelegt. 
Nun begannen aber die Professoren, 
die Studenten auf andere Weise zu 
bedrängen: Sie erfanden neue „prak­
tische Arbeiten", überhäusten uns mit 
schriftlichen und mündlichen Prüfun­
gen und alle Rssen fielen durch. 
Immer häufiger kamen bedrohliche 
Nachrichten, fodaß schließlich uns alle 
eine wahre Panik ergriff. Man er­
hielt auch die Abschrift eines Brie­
fes, den ein russischer Konsul einem 
französischen Präfekten als Antwort 
auf eine Anfrage geschrieben hatte 
und worin der Konsul riet, gegen die 
Studenten kein? offenen Maßnahmen 
zu ergreifen, ihnen aber das Leben 
und das Studium unmöglich zu 
machen. . .Das französische Publikum 
fürchtete damals einen Verrat Ruß­
lands an seinen Verbündeten und den 
Abschluß eines Sonderfriedens mit 
Deutschland. Immer mehr und mehr 
verließen die Russen das ungastlich 
gewordene Land und flohen nach 
Spanien, in die Schweiz oder nach 
Amerika." - ' k ^ 

V o n  A u g u s t u s  b i s  D i o k l e t i a n ,  
also mehr als 300 Jahre, blieb die 
Ausrüstung der römischen Soldaten 
und die Taktik dieselbe. 

P a p s t  B e n e d i k t  X I V .  h a t  e r ­
klärt. der als Ketzer verbrannte Sa-
vanarola perdiene unter die Heiligen 
aufgenommen zu werden. 

Eine GeschMs-
Gelegenheit. 

Die „iLolc gcivährt Icnxind eine günstige Gelegenheit, 
eine Geld einbringende Anlage i n D a v e n p v r t zu inachen. 

, .Es wird etwa P3.0V0 bis PI0,000 nehmen. 

'Wir ziehen einen zuverlässigen Händler oder Jeniand unt Ge­
schäftskenntnissen vor. . / 

Wenn ein Arrangement dieser Art nicht genmcht werden kann, 
werden wir hier ein Zweiggeschäft eröffnen. 

Unser Verkaufsgeschäftsführer. Herr P. I. Wood, isr jetzt in der 
Smdt iin „Blackhawk Hotel", Zimmer Nv. 011, wo er Auskunft er-
theilen wird.f>.'! - - , 

„Der Deutsche nach dem Kriege". 

So lautet der Titel eines kleinen 
Buches von Hermann Muthesius 
(Samnllung „Weltkultur und Welt-
Politik", herausgegeben von Ernst 
Jäckh, 63 Seiten in Viertelgröße, 1 
Mark). Ist es gegenwärtig unsere 
Aufgabe, den Krieg zu gewinnen, 
so lautet n a ch dem Kriege die Auf­
gabe: was haben wir aks Deutsche, 
als Kulturmenschen zu tun? Denn 
gegen die Deutschen war der ganze 
Krieg gerichtet. Ist der Krieg vorbei, 
dann müssen die Deutschen zeigen, 
was sie sind und was sie wollen! 
Heraus mit dem deutsche:: Wesen, 
zeigt es der Welt, die uns so furch, 
terlich verkanttt l)at, gebt dem deut­
schen Wesen eine einheitliche, ge­
schlossene, deutliche Form, damit die 
unwissende Welt es begreist! Aber 
laßt die Form echt sein, daß die Au­
ßenseite denl Innern entspricht, daß 
die Welt nicht auss neue irregefiihrt 
werde, sondern fiihle und ahne, wel­
cher Gott uns Deutschen im Busen 
wohnt! 

Wesen lmd Ausdruck des Wesens: 
darüber kann niemand besser, ver­
ständlicher schreiben als Hermann 
Aiuthesius, der Kiinstler und Ge­
lehrte, der Baumeister ilnd Weltrei­
sende. Jahrzehnte hat er in sreniden 
Ländern gelebt und die fremden 
Völker verglichen mit seinem deut­
schen Volke, das er liebt. Und so sagt 
er uns in 25 kurzen Abschnitten, was 
wir zu tun haben, damit das deut-
sche Volk vor dem Urteil von Zeit 
und Ewigkeit bestehe: die Ausland­
liebe der Deutschen: die neue Macht 
der Presse; deutsche Waren unter 
sremder Flagge; die Auslandnarre­
tei der Kunden; Pariser Damen-
nwden; Kunstgewerbe und Architek­
tur; Auslandsreisen; die deutsche 
Sprache in der Welt; deutsche Schu­
len in frenlden Ländern — unter 
diesen und anderen Ueberschrifte» 
werden uns nicht graue Theorien, 
sondern äußerst praktische Ratschläge 
abgeklärter Erfahrung mitgeteil^. 
Ein Buch fiir alle Deutschen daheini 
ulld in: Auslande! - '' ? '' 

BergiinglichtS Druckpapier. 

Cin fiir uns nicht schmeichelhafter 
Vergleich mit verganl»:ncn Zeiten. 

Erst vor kurzem kanl die amerika-
..tscbe Regierung zum vollen Be­
wußtsein, daß ihre Akten aus älte­
rer Zeit einfcjch verfaulen, und daß 
ihre ganze Geschichte, soweit sie aus 
solche Ärt „verewigt" ist. verhält­
nismäßig bald d«r Vergessenheit an-
heimsallen mijsse, falls sie nicht aus 
daucrhafterem Grunde verzeichnet 
werden sollte. Daraufhin wurde so­
fort das Amt für Maß- und Ge-
wichlsnörmen beauftragt, eine Gat­
tung Papier ausarbeiten zu lassen, 
ivclche dem Ideal der'Unzerstörlich-
keit möglichst nahe käme. 

Auf diesem Papier werden jetzt 
Regierungsaktxn gedruckt, — sonst 
aber ist in unserer ungel^uren Pro­
duktion der Presse nichts vorhan­
den, das auch nur wenige Jahr­
hunderte bestehen kann, und gar 
manches, das nur ein paar Jahre 
überlebt! Alle die Zeitungeu, alle 
unsere billigen Novellenausgaben, 
alle volkstümlichen Klassikerausga­
ben werden nach wenigen Jahren in 
Staub zerfallen! Wenn man einge­
bundene Zeitungen, die 40 oder 50 
Jahre alt sind, in der Bibliothek 
össnet, so findet man allemal die 
Ränder vergilbt und brüchig, und bei 
jeder Berührung bricht das Papier. 
Bibliothekare berechnen das „Leben" 
der gewöhnlichen Novelle, welche aus 
Holzbreipapier gedruckt ist, auf we­
niger als zwei Jahre. Bücher, die 
auf besseren Gattungen Papier gs^ 
druckt s^nd, halten sich wohl weit 
länger; aber gilnstigenfalls nach ein 
paar Jahrhunderten werden sie. auch 
bei aller Schottung, nicht mehr von 
jener Schundware zu unterscheiden 
sein. 

Was das heißen will, d.ivon ge­
winnt man erst durch Vergleiche mit 
anderen Zeiten und Kulturvölkern 
eine - richtige Vorstellung. Die Li­
teratur von Völkern des Altertums 
wurde auf unvergänglichem Perga­
ment verzeichnet; und soweit sie 
nicht gewaltsam zerstört wurde oder 
einfach verloren ging, ist sie nach 
3000 und mehr Jahren noch heil in 
unsere Hände gekommen. 

Wahrlich, unsere Zeit liefert in 
diefer Beziehung, einen fehr wenig 
schmeichelhaften' Ausweis für die 
Nachwelt! SDst abgesehen von 
den Schristen auf Pergament, haben 
Museen wohlerhaltene Dokumente 
auf arabischem Papier, welche etwa 
tausend Jahre alt sind, und andere 
hon europäischem^ Ursprung, die bis 
auf 700 und 8<Z0 nach Christus zu­
rückdatieren, also zwölf Jahrhun­
derte überlebt Men. Man hat nicht 
viele Bücher vMals erzeugt, aber 
sehr kostbare und' dauerhafte. 

Eine unserer Großstadt-Zeitungen 
wirft heute mit einer einzigen Aus­
gäbe 200,000 Exemplare auf die 
Straße. Und eine oder zwei Stun­
den später sind diese Tonnen eng­
gedruckten Papieres absolut wertlos, 
außer als Ahsall. Denn nichts ist 
so veraltet und^^ so unbegehrt, wie 
eiile Zeitungsausgabe, wenn die 
nächste ausgerusen wird; die Mu­
mien der ägt)ptischen Pharaonen 
sind.im Vergleich dazu noch leben­
dig.'^'?. . 

Man könnte wohl sagen, gerade 
deswegen sei es nicht angemessen, 
daß unsere Zeitungen aus dauerhaf­
tem Papier gedruckt würden, in 
welchem Fall sie natürlich auch be­
deutend mehr kosten würden> Und 
doch könnte wohl kein Ausweis un-
fercr Tage so vollständig und als 
ganzes so wertvoll fiir künftige Zeit­
alter sein, wie die vollständigen 
Bände unserer führenden täglichen 
Zeitungen. Man hat darum auch 
schon mehrere der wichtigsten Zei­
tungen zu veranlassen gesucht, täg­
lich eine Extraausgabe auf Papier 
ersten Ranges herzuste^en, zum be­
sten^ der Nachwelt und auch für sol­
che von der Mitwelt, die sie kaufen 
wollen. 

Diese Woche 

Letzte Woche 

Sofa - Betten nnd 
Davenports. 

Einige lviinschenswerthe 
Mlster sind' von dem 
großen Lager zurückge­
blieben, welche mit 
grünen Karten versehen 
sind. Einige find mit 
Leder anfgepolstert, an­
dere mit Ledcrnachah-
mung und Stoff. ' 

10 biis 40 Prozent 
Diskonto. 

Die Sonne der Ersparmffe geht sehr bald 
unter —Dieser große Möbel-Rijumovgs-Ber-
kavf im Iowa wird in nächster Woche zum 
Abschloß kommen. Deshalb solllen Diejenigen, 
welche von diesem profitiren möchtey und wissen 
welche Preisherabsetzungen jetzt erhiiltlich sind, 
a m  M o n t a g  k o m m e n  u u d  n a c h  d e n  g r ü n e n  
K a r t e n  a u s s c h a u e n .  

Whitall Rngs. 

Jede Frau, die jemals 
einen Rug gekauft hat, 
weiß, daß „Whittatt" 
ein Name ist. der nur 
die allerbesten ^Rngs" 
ziert. Wir haMn in^-
mer noch einige wenige 
hübsche Muster (nicht 
mehr angefertigte Ent-
ivnrfe) von diesen be­
rühmten Rugs. 

20 Proz. Diskonto. 

Wilton - Rugs 
herabgesetzt. 

Einige sehr wüilschens-
werthe Wiltoil - Rtigs ^ , 
in 9^ bei 12 Größe sind ^^5 
jetzt im Preise herabge-
etzt. Zum Beispiel cin 

PZü Wilton Rug, jetzt 
nnr P27.75. 

Geburtsjahre der Briefmarken. 

Die Provinz Schleswig-Holstein 
beging gerade ein Briefmartenjubilä­
um, denn es sind 65"^Jahre vergan­
gen, daß die ersten schlesivig-holstei 
nifchen Postwertzeichen erschienen. Es 
wurden zwei Werte (1 Schilling, 
blau, und 2 Schilling, rosa) veraus­
gabt. Beide Marken zeigen das ge­
prägte schleswig-holsteinische Wappen 
im Eirund, sind sehr selten und ste­
hen hoch im Preise. Im ganzen 
wurden in den Herzogtümern Schles­
wig und Holstein etwa 30 verschiede 
ne Marken verausgclbt. Das König­
reich Bayern gab am 1. November 
1849 die ersten Postwertzeichen Her­
zeichen heraus; Bayern war der erste 
deutsche Staat, der Postpiarken in 
den Verkehr brachte, 1 Kreuzer 
schwarz. Im Jahre 1850 solgten 
Preußen, Sachsen, Hannover, im 
Jahre 1A51 wurden Marken einge­
führt in Württemberg und Baden, 
1852 die Thurn und Taxischen Mar­
ken, ferner Oldenburg und Braun­
schweig, später folgten die Hanfa-
städte: Bremen 1855, Hamburg 1859 
und Lübeck 1859. Mecklenburg-
Schwerin gab 1856, Mecklenburg-
Strelitz 1864 -igene Marken heraus. 
Heute haben inr Deutschen Reiche nur 
noch die vom Reich unv von Bayern 
herausgegebenen Postwertzeichen Gül­
tigkeit. 

Eisen-Vettftellen SV Prozent bis 
33 ein Drittel Prozent weniger. 

Eine große Zahl sehr guter eiserner Bettstel­
len sind jetzt mit grünen jwrten versehen. Viele 
von diesen sind für ein Diskonto von 20 Prozent 
bis 33^/^ Prozent zu kaufen. 
„ 

Borhänge nnd Gardinen» 
Wenn Sie Vorhänge und Gardinen wünschen, 

so ist jM die beste Gelegenheit desJahres, Maa­
ren exklusiver Qualität zu einer großen Erspar­
nis zn kaufen. - .. . ^ 

Reste von Vorhänge - Stoffen sind auf die Hälf­
te des Preises herabgesetzt. 

Spitzen - Gardinen, cin unvollständiges Lager. 
1.1^ und 2 Paare einer Sorte zuMMalben 
Preise. 

Portieren, ein pezielles Lager hülicher Musler^ 
ZU ZZI/zj Prozent weniger. 

Alle andcren Spitzen-Gardinen alif Lager nni 
20 Prozent herabgeetzt. 

Andere Möbel AN nied­
rigen Preisen. 

Speisezimmer - Möbel­
stücke und Garnitnren 
haben zu dieser Zeit 
grüne .Earten an einer 
Masse voll gelvünschten 
Styleil. 

Wohnzinlmer - Mö-
belstiicke sind auch be­
deutend herabgesetzt. X 

Schlafziinmer - .s^oin-
moden. Chisfoniere und 
Garnitliren iverden zu 
dieser Zeit zu 
Prozent Diskonto offe-
rirt. 

Parlor - Garnitliren. 
viele Muster, sind von 
20 bis 30 Prozent her­
abgesetzt. 

Fn szboden - Bedeckungen. 
Eiilschließlich bauinwol-
lenell Jilgraill - Teppi­
chen, hölzerncil Matton-
Resien. Fußboden-Qpl-
tnch und Teppich - Re­
sten sind ans Bargain-
Preise herabgesetzt. 

Schant ans nach den 
Grünen Karten. 

20 Prozent Diskonto 
an Oefen. 

Wahlen Sie ohne jede 
Beschränkung irgend ei­
nen Buck's oder Cole's 
Heiz - Oseu. 

!iZ4-z2ß-Z28 Brady Str«ß-. 

Gabi^ie! Max. 

Ein hochbegabter deutscher Künstler da­
hingeschieden. 

Im hohen Alter von Jahren ist 
in München Prosessor Gabriel v. 
Max entschlasen, ein Maler, dessen 
Ruhm schon in den 60er Jahren des 
ZÄ. Jahrhunderts die Welt ersüllte, 
eine der merkwürdigsten, tiefsten, rät-
selhastesten Künstlernaturen der gan­
zen Neuzeit. Der großen Menge.fiel 
in erfter Linie das Geheimnisvolle, 
Transzendentale seiner Darstellung 
aus, das wohl keinem seiner Bilder 
fehlt, was es auch immer darstellen 
mochte. Selbst in seinen späten Al­
terswerken, in den mehr oder minder 
für den Kunstmarkt gWaffenen 
Frauenköpfen, die jeder von den 
Schaufenstern der Bilderläden her 
kennt, fehlt jenes fast undefinierbare 
Etwas nicht, jener Zug von Schmerz, 
Todessehnsucht, die Klage über das 
Leid der Welt! ^ 

Das war bei Gabriel v. Max nicht 
etwa nur „Spezialität"; es kam aus 
den tiessten Gründen seiner Seele, 
er malte seine Weltanschauung in 
jene bleichen, dunkeläugigen Frauen­
köpfe hinein; wie in die unheimlich 
ausdrucksvollen Gesichter seiner Af­
fen. Max war naturwissenschaftli­
cher^ Forscher, Philosoph, Mystiker 
und Maler zugleich, immer wieder 
tastete seine Hand nach dem dunklen 
Schleier, der das Hier vom Drüben, 
das Geistige vom Körperlichen trennt. 
Er war der Maler der „Grenzge­
biete", des Leidens', des Sterbens, der 
Ekstase und der Verklärung, und 
wenn man die unabsehbare Liste sei­
ner Bilder seit dem Beginn der 60er 
Jahre übersieht, sikidet man, daß er 
kaum je irgend einen Stoff aus je­
nen Gebieten, der unserer geistigen 
Welt näher liegt, unbearbeitet ließ. 
Seherinnen, Märtyrerinnen, Stigma­
tisierte, Medien, Geistererscheinungen, 
Frauengestalten aus Dichtung und 
Oper, die irgendwie mit Geheimvol­
lem zu tun haben, die Kindsmörde­
rin, wie Gretchen im Kerker, kranke, 
sterbende und genesende Frauen, die 
Pucelle aus dem Scheiterhaufen, den 
rätselvollen Schauer des Todes, den 
vergeistigten Ausdruck der Blinden — 
das alles hat Gabriel v. Max ge­
malt. Dazu kam eine große Zahl 
von religiösen Darstellungen im­
mer von einem Hauch des Schmerzes 
und von: Zauber des Geheimnisses 
gekennzeichnet — kam eine Menge 
von Assenbildern,' die den leiden-
schastlichen Tierfreund Max beson­
ders anzogen nnd in denen er auch 

manchmal einen köstlichen Huinor 
walten ließ. 

Gabriel v. Max wurde am 23. 
August 1840 in Prag als der Sohn 
eines Bildhauers von Railg gebo­
ren. Er kam mit 15 Jahren an die 
Prager und drei Jahre später an 
die Wiener Akademie. Schon im 
Knaben ossenbarte sich die seltsame 
Doppelnatur, die das Wesen des rei­
fen Künstlers bestimmen sollte; schon 
dlimals zogen ihn die Rätsel des Na­
turgeschehens mächtig an ulld er 
dachte darum sich der Naturwissen­
schast zu widmen. Als 18jährigec 
malte er schon sein erstes Bild: „Ri­
chard Löwenherz an seines Vaters 
Leiche". Auch eine „Vision Libus-
sas", als Grisaille gemalt, ist damals 
entstanden. Bis 1861 blieb Max in 
Wien. 1863 kam er nach München, 
an die Akademie, wo ihn Piloty 

freuvtg aufnahin und^ wo er mit 
Hans Makart ein Atelier teilte. Mit 
der „Märtyrerin am Kreuz" trat der 
fremdartige junge Künstler zum er­
sten Male in den Lichtkreis des all­
gemeinen Interesses, und von da ab 
folgte Bild auf Bild, das ihm Freun­
de und Bewunderer warb. 

Der Verstorbene ist aber nicht nur 
darin Meister gewesen, daß er zu 
fesseln wußte wie kaum ein Zweiter 
durch Erfindung und Ausdruck fei­
ner Bilder — er hat auch a^ Maler 
zu den Allerbesten gehört, war ein 
Könner, den auch seine Kunstgenos-
sen bestaunten, ein Meister der Farbe 
von stärkstem Reiz und durchaus eige­
ner Prägung.^^ ? ^ 

E i n .  G r a m m  R a d i u m  g i b t  i n  
jeder Sekunde 35,7 Milliarden He-
liuinatome ab. 

1 i, 

ZU erzielen, .... 

Wenn das Mehl kalt ist oder frostig, 

^ können Sie keine gänzliche Zufrie' 

Dies bezieht sic^ 

ZNehlsorten, die Sie je ge-

WMGMWV brauchen. 
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^le quf und warmen Sle 
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